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                                Das Volk der San 

 Wer sind die San? 

Die San sind ein afrikanisches Urvolk, welches im südlichen Afrika (Südafrika, 

Angola, Namibia, Botswana) entlang der Wüste Kalahari lebt. Ihr Körperbau ist 

eher klein und drahtig. Die San zählen zu den ältesten Volksgruppen der Welt. 

Die Khoi-San könnten sogar die älteste noch lebende Volksgruppe sein. 

1.Kapitel: Lebensweise der San 

Die San dürfen, genauso wie viele andere Ureinwohnervölker, leider nur noch in 

vorgegebenen Gebieten leben. Dort können manche Sippen noch ursprünglich 

leben. Auf einem Platz baut die Sippe seine Hütten, die meistens aus trockenem 

Gras, Zweigen und einem Grundgerüst bestehen. Vor den Hütten befinden sich 

mehrere Feuerstellen, die als Wärmequelle in der Nacht und als Kochstellen 

dienen. Zudem bieten die Feuer Schutz vor den meisten wilden Tieren. Da die 

Buschmänner Nomaden sind, werden solche Hütten öfters neu errichtet. 

Traditionell leben die San von der Jagd, aber auch von mehreren Pflanzen. Die 

Buschleute besitzen generell ein umfassendes Pflanzenkenntnis. Wasser 

gewinnen sie aus bestimmten Wurzeln und Pflanzen oder dem morgendlichen 

Tau. Die San benutzen eine Sprache, die aus Klick- und Schnalzlauten besteht. 

2.Kapitel: Lebensweise Damals& Heute 

Allerdings hat sich viel in der Lebensweise geändert. Nur ein sehr kleiner Teil der 

San kann noch so leben wie vor ca. 25.000 Jahren, als die ersten San auftauchten. 

Umherziehen ist beinahe unmöglich geworden, da sie eben in abgegrenzten 

Gebieten leben müssen. Somit ist die Jagd sowieso schon unmöglich, da braucht 

es nicht noch das Jagdverbot der Staaten. Die meisten San leben heute in 

Städten. Ihre Kinder gehen zur Schule, die Eltern müssen diese finanzieren. Das 

Geld hierfür kommt meistens aus dem Verkauf von Bögen und Schmuck, den die 

San herstellen. Insgesamt geht die Kultur der San langsam verloren. Ein Beispiel 

dafür sind die Einsätze der Ureinwohner in Kämpfen, um Feinde aufzuspüren. 

Und nicht nur diesen Vorteil bringen die San den Regierungen: Vor tausenden 

Jahren malten die San Bilder an manche Felswände, welche heute gut von 

Touristen besucht werden. Doch die San werden, wie vorher bereits erwähnt, in 



„Reservate“ gesteckt, trotzdem sind sie, beispielsweise in Botswana auf vielen 

Reiseführern groß abgebildet. 

„Die Götter müssen verrückt sein“  

Bekannt wurden die San durch den Film „Die Götter müssen verrückt sein“. 

Jamie Uys schrieb das Drehbuch und führte die Regie bei den ersten beiden 

Teilen. Gefilmt wurde in Südafrika. Im ersten Teil lässt ein Pilot eine leere Coca-

Cola Glasflasche aus seinem Flugzeug fallen. Der Stamm von Xi (San in der 

Hauptrolle) findet diese Flasche und hält es für ein Geschenk der Götter. Da die 

Flasche nur Streit auslöst, bringt Xi das „göttliche Geschenk“ an das Ende der 

Welt. Auf dem Weg zum Ende der Welt wird er einmal verhaftet und hilft dabei 

einen terroristischen Anschlag zu verhindern. Jamie Uys veröffentlichte noch 

einen zweiten Teil und ein dritter Teil wurde in Hongkong produziert. Der Film 

erhielt überwiegend gute Kritiken. 

Meine Erlebnisse bei den San 

Im Sommer 2019 fliegen meine Familie und ich nach Afrika. Von Südafrika aus 

fahren wir über Namibia nach Botswana und von dort nach Simbabwe, zu den 

Victoria Falls, wo unsere Reise in Afrika zu Ende geht. Ein Ereignis, welches ich 

noch lange in Erinnerung behalten werde, ist der Besuch bei den San. Wir fahren 

mit unserem Mietwagen in den Norden Namibias, in die Nähe der Grenze zu 

Botswana. Dort liegt das „Fiume Bush Camp“. Man erzählt uns, dass man in der 

Nähe eine Siedlung der San hat. Die San müssen mittlerweile ihre Kinder in die 

Schule schicken und profitieren (den heutigen Umständen entsprechend) vom 

Fiume Bush Camp. Ein Deutscher, der auf einem Auslandsjahr hier ist, erklärt 

uns, dass er hier die Kinder der San in europäischen Schulfächern unterrichtet. 

Schmunzelnd erzählt er, dass dieses Vorhaben nicht immer klappt. Vor allem das 

Tragen von Hose und T-Shirt können die Kinder nicht verstehen und kommen 

lieber im Lendenschurz. Ebenfalls erzählt er uns, dass die Kinder teilweise mitten 

im Unterricht verschwinden, um mit ihren Bögen kleinere Vögel zu jagen. Als 

Problem nennt er uns das die jungen San, ähnlich wie wir, sehr von Zucker oder 

zuckerhaltigen Produkten angetan sind. Die San selbst bringen uns ihre 

Lebensweise näher und führen uns herum. Am Anfang des Tages werden wir 

freundlich aufgenommen. Vor den Hütten brennen noch die Feuer. Ein junger 

San der in einer Schule, die nicht im Camp ist, studiert hat, ist der Dolmetscher 

für uns und die anderen Gäste. Zwei ältere San Männer zeigen uns später das 

Meiste. Als jemand nach ihrem Alter fragt, sagen sie, dass sie irgendwann im 

zweiten Weltkrieg geboren sind. Zuerst wird uns etwas über ihre Lebensweise 



erzählt und anschließend graben sie eine Wurzel aus, die viel Wasser gespeichert 

hat und leicht scharf schmeckt. Im Anschluss zeigen sie uns wie die San eine 

Schlange in einem Bau jagen würden und ein Junge, der ungefähr so alt ist wie 

ich, zeigt uns wie man eine Falle für Kleintiere baut. Mein Versuch es ihm 

nachzuahmen, scheitert kläglich. Auch mein Versuch Feuer zu bohren ist nicht 

besonders erfolgreich. Ich bin beeindruckt und traurig zugleich. Ein San ist um 

vieles mehr lebensfähig in der Natur als irgendein Mensch bei uns. Traurig bin 

ich aufgrund der Tatsache, dass wir und unsere Vorfahren diesen herzlichen 

Menschen das „zivilisierte“ Leben aufgezwungen haben. Dieses Leben brauchen 

die San nicht, sie waren mit ihrem Leben zufrieden, konnten ihre typische Jagd 

machen und mussten sich nicht an europäische Regeln halten. Sie können nichts 

für den Klimawandel oder für Kriege und trotzdem müssen sie darunter leiden. 

Später zeigen sie uns wie man einen Biss einer giftigen Schlange oder Spinne 

heilt. Danach machen wir gemeinsam mit den San Schmuck und Bögen. Aus einer 

bestimmten Pflanze stellen sie die Bogenschnur her. Der Schmuck besteht aus 

der Schale der Straußeneier. Als die San beginnen zu tanzen benutzen sie nur 

klatschen und ihre Stimme als Instrumente. Am Nachmittag gehen wir ins Camp 

zurück. Am Abend werden wir noch einmal zu den Ureinwohnern gehen. Damals 

dachte ich noch nicht so viel darüber nach, doch heute wird mir bewusst, wie 

viel Leid diesen unschuldigen Menschen durch unsere Vorfahren und durch 

unsere heutige Gesellschaft zugefügt wurde. Sie können nichts für den 

Klimawandel und doch müssen sie ihn ausbaden. Doch wie viel Beachtung 

schenkt man ihnen bei uns? Keine. Interessiert uns was mit diesen Menschen 

geschieht? Nein, denn unsere Gesellschaft denkt nur an ihr eigenes Wohl. Man 

schenkt ihnen nur Beachtung durch einen Film, doch auch da sind die Probleme 

für uns egal. Okay, vielleicht haben die San nicht alles was wir haben, aber ist das 

denn so schlecht? Die San haben keine Luxusgüter und sind trotzdem glücklich 

mit dem was sie haben. Diese Gedanken schießen mir heute durch den Kopf, 

wenn ich an diese Menschen denke. Und es geht nicht nur ihnen so, hunderte 

andere Völker in Australien, Amerika, Asien und Afrika mussten und müssen 

dasselbe erleiden. Zurück zum Tag im Fiume Bush Camp. Am Abend zeigen die 

San uns ein Ritual an einem großen Feuer. Bevor wir uns verabschieden, kaufe 

ich noch den gemachten Bogen, mit dem wir davor bereits auf Ziele geschossen 

haben. An diesen Tag werde ich mich noch lange erinnern. 



 

San zeigt uns wie er eine Schlange jagen würde, die in einem Bau ist. 



 

Ein paar San vor einer Hütte, rund um ein Feuer versammelt. 

 



 

Einer der San, der uns die Traditionen zeigt und vorführt. 

 



 

Ein San erklärt uns etwas. 



 

Die San haben Freude an ihrem Leben, wie man hier unschwer erkennen kann. 

 

Die San beim Feuer bohren. 



 

Ich gemeinsam mit zwei San. Wir sind dabei, einen Bogen zu bauen. 

 

Auf diesem Bild wird die Bogenschnur über einer kleinen Flamme gehärtet. 



 

Man erklärt mir geduldig, wie ich den Bogen benutzen soll. 



 

Ritual am nächtlichen Feuer. 

 

 

 

Vielen Dank fürs Lesen meines Projektes. Ich hoffe es hat Ihnen gefallen. Ich 

möchte erwähnen, dass das geschriebene aus eigenen Erfahrungen stammt und 

es geringfügige Unterschiede bei anderen Gruppen geben kann. Ich kann jedem 

nur empfehlen, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen. 

Ich möchte Daniela Denner, Marlene Danzinger und Dominik Uhl für die 

Beaufsichtigung des Projektes danken. 

 


